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Wöchenklich ein Bogen. 


Gewerbliche Berichte. 
Der ſchädliche Einfluß der Theerfarben auf deu menſchlichen Organismus. 
Von Wilhelm Mayer. 


Nicht nur den Männern der Wiſſenſchaft müſſen wir Dank 
zollen, bemerkt das u. öſterr. Gwblt., welche uns mit neuen 
Stoffen, neuen Producten des Pflanzen- und Mineralreiches be— 
kannt machen, wodurch ganze Gewerbe an Ausdehuung gewinnen, 
ja ſogar viele neu entftehen, fondern auch jenen, deren unermüd⸗ 
liches Streben dahin gerichtet iſt, in den Producten des Handels 
und Gewerbes jene Materien zu verfolgen und aufzuſuchen, durch 
welche unſerem Organismus Schaden erwachſen kaun. — Hierher 
gehören vorzugsweife die Herren Dr. H. Pohl und H. Eulenberg 
in Cöln, deren Laboratorien uns die ſchätzenswertheſten Analyſen 
über derlei Producte geliefert haben. 

Diesmal find es die Theerfarben, welche uuſere Aufmerk— 
ſamkeit verdienen, da ihre techniſche Verwendung in den verſchie⸗ 
deuſten Gewerben eine ſtetig zunehmende iſt. 

Die Giftigkeit der Theerfarben, längere Zeit hindurch ange⸗ 
zweifelt, iſt gewiß; aber die Art und Weiſe ihrer Einwirkung 
auf den thieriſchen Organismus im Allgemeinen verſchieden. 

Das Auilin ſelbſt iſt als. ein Gift auerkannt und alle jene 
Farbſtoffe, welche noch unverändertes Anilin enthalten, vermögen 
deshalb eine Anilinvergiftung hervorzurufen. Die allgemeinen 
Symptome fur eine muerliche Vergiftung find veränderte Haut- 
farbe, dunkelviolette Schleimhaut der Lippen, vermehrter Puls, 
Schauder über den ganzen Körper, Zittern an Händen und 
Füßen, Beklemmung und Athemnoth. 

Zur Bereitung der Anilinfarben kommen bekanntlich die 
kräftigſten Oxydationsmittel zur Anwendung, wovon viele zu den 
ſtärkſten Giften zu zählen ſind. Hierher gehören die Arſenſäure, 
das Chlorzinn und Chlorzink, ferner die Antimon- und Bleiver⸗ 
bindungen. — Analog dieſen Stoffen müſſen die reſultirten Far⸗ 
ben, wenn fie noch einen Gehalt von den eben erwähnten Sub⸗ 
ſtanzen zeigen, bei ihrer Einwirkung auf den menſchlichen Orga⸗ 
nismus ein Krankheitsbild erzeugen, das der Wirkung dieſer 
Stoffe entſpricht. 2 

Es ift daher die Urſache einer Vergiftung nicht der aus 
Anilin dargeſtellte Farbſtoff ſelbſt, welcher nie an und für ſich 
giftig wirkt, ſondern die nicht gehörig aus ihm entfernten Metall⸗ 
gifte und die an ihn gebundenen Säuren, wie die Salz-, Eſſig⸗, 


arfenige und Pikrin⸗Säure. Beſonders letztere iſt es, welche vor— 
zugsweiſe in neuerer Zeit mit verſchiedenen Farben verbunden 
wird. Hierher gehören z. B. das Anilingrün und die verſchie— 
denen orangerotheu Farbſtoffe. 

Die größte Aufmerkſamkeit der Sanitätspolizei iſt auf die 
wichtige Thatſache hinzuleuken, daß ſtatt reiner Aniliufarben die 
mit Farbe geſchwängerten Rückſtände aus Auilinfabriken zur Dar— 
ſtelluug geringerer Farbennuancen benützt werden, und gerade 
dieſe Farbmittel enthalten die größten Quantitäten den menſch— 
lichen Orgauismus zerſtörender Gifte. Dieſe Farbuittel find es. 
welche ihrer großen Billigkeit halber am meiſten zum Färben von 
rothen Tapeten, hölzerner Spielſachen, wie kleine Flöten, Schal 
meien ꝛc., ferner zum Färben des Holzes rother Phosphorhölz— 
chen, zum bemalen ordinärer Conditorwaaren, Bonbons, Drogs 
gebraucht werden, welch' letztere zu Spotlpreiſen oft auf Jahr- 
märkten ꝛc. ausgeboten werden. Auch die aus dem transparen⸗ 
ten Kautſchuk angefertigten Spielzeuge, Saugſtöpſel, werden öfters 
damit roth bemalen, ſind daher nie frei von Auilin und können 
auch arfenikaliich fein. — Durch Kauen und Saugen löſen ſich 
die Farbſtoffe, Auilin reſpective Arſen von den damit bemalten 
(Leaguſſäuden. ab. und. die mannigfachſten Störungen der Geſund⸗ 
heit find dann die unausbleiblichen Folgen davon. 

Jene wollenen und gemiſchten Stoffe, durch Auilin-Farbrück⸗ 
ſtände gefärbt, welche wegen ihrer Billigkeit und brillanten Farbe 
in der neueſten Zeit einen ſehr hohen Conſum erreicht haben, 
find immer Gift enthaltend, meiſtens Arſen- und Pikrinſäure. 
Näherinnen, welche derartige Stoffe zu verarbeiten haben, leiden 
leicht an Entzündungen der Finger, auf welchen ſich kleine Bläs⸗ 
chen auf rothem Grunde ſitzend bilden, auch das Geſicht oder der 
Hals durch Staubtheile des Stoffes verunreinigt, fängt zu röthen 
und abzuſchuppen an. AR 

Eben ſo ſchädlich als die Anilinfarbſtoffe find die Phenyl⸗ 
farben, beſonders durch die Pheuylſäure, auch Carbolſäure, Kreoſot 
genannt. Sie iſt ſowohl für den menſchlichen Organismus, als 
auch für Pflanzen ſehr giftig. Die Phenylſäure iſt meiſtens nicht 
ganz aus den Farbſtoffen entfernt und im Handel ſelbſt kommen 
derartige Farbſtoffe ſelten vor, welche nicht durch dieſen Mutter⸗ 
ſtoff verunreinigt wären. 
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Hierher gehören beiſpielsweiſe die Roſalſäure, das Corallin 
und das Azulin. 

So lange das Arſen nicht durch ein auderes eben fo wirk— 
ſames und billiges Mittel erſetzt werden kaun, wird man dem— 
ſelben ſtets unter den verſchiedenſten Verbindungen in der Farben: 


technik begegnen. Die Gifte, welche den Hausgeräthen, den Ta- 
peten und Kleidungsſtoffen anhaften, berühren uns mehr oder 
weniger in jedem Augenblicke. Die Wiederholung auch geringer 
aber ſchädlicher Einwirkungen häuft ſich mit jedem Tage in ihren 


Folgen, bis ſich ſchließlich ein Krankheitsbild entwickelt, deſſen 
Urſprung oft erſt ſpät oder gar nicht eutdeckt wird. 

Nirgends find die medicinal-polizeilichen Maßregeln noth— 
wgubiger als im Gebiete der Farbſtoffe und ganz ſpeciell bei den 
Auilin- und Phenylfarbſtoffen. — Unſeren Aerzten wäre ebenfo 
das Studium der Farbenchemie beſtens zu empfehlen, da bei gar 
manchen Krankheitsſymptomen durch aufmerkfamere Beachtung des 
Hausgeräthes und der Kleidungsſtoffe des Patienten die richtige 
Diagnoſe ſich finden ließe. 


* 


Ueber techniſche Anwendungen des Lichtes. 
Von Prof. Dr. Vogel in München. 


Wir haben ebenſo wenig wie für die Wärme, Maß, Ge— 
wicht und Waage für die Meuge des Lichtes. Aber das Licht 
— und bleiben wir zunächſt beim Sonnenlichte ſtehen — iſt im 
Stande, wägbare und meßbare Veränderungen hervorzubringen, 
und dieſe ſind ſowohl in der belebten Natur, als auch in der 
Technik von der allergrößten Tragweite. 

Die Veränderungen, welche das Licht zu veranlaſſen ver— 
mag, geben uns Mittel au die Hand, die Juteuſität und ſomit 
die Mengen des Lichtes indirekt zu beſtimmen. Eiue ſinureiche 
Methode der Jutenſitätsbeſtimmung der Sonnenſtrahlen hat man 
auf die Eigenſchaft des Nitropruſſid⸗Eiſens gegründet, im Lichte 
proportional der Lichtſtärke Berlinerblau abzuſetzen. 

Verſuche über das Verhalten verſchiedener künſtlicher Be- 
leuchtungsmaterialien zu dieſem Lichtreagens haben gezeigt, daß 
eine mehr als 48ſtündige Einwirkung einer ſehr hellbreunenden 
Petroleumlampe wohl eine Farbenveränderung der Flüſſigkeit, aber 
keinen wägbaren Abſatz von Berlinerblau hervorbrachte. Dagegen 
war durch das bei Verbrennung des Magueſiuns erhaltene Licht 


in verhältnißmäßig kurzer Zeit eine deutliche Einwirkung bemerk⸗ 


bar. Dies ſtimmt mit der Beobachtung überein: daß Magneſium- 
licht, allerdings in einer beſonders für dieſen Zweck conſtruirten 
Lampe, eine faſt momentane Wirkung auf empfindliches Jod⸗ 
Brom⸗Collodium äußert. j 

Die Beſtimmung der Lichtſtärke in angegebener Weiſe wird 
in der Folge weiterer Ausbildung nicht ohne Werth bleiben für 
photographiſche Zwecke und manche andere Vorgänge in der Tech— 
nik, bei welchen das Licht eine beſondere Rolle übernimmt. 

Wir wiſſen, das Gleichgewicht in der Zuſammenſetzung 
unſerer Atmoſphäre iſt ganz und gar abhängig von der Ein⸗ 
wirkung des Lichtes; das Licht der Sonne iſt es, welches, die 
Vegetationsdecke überſtrahlend, die vom Athmungs- und Ver⸗ 
brennungsprozeß in ſo ungeheuren Mengen erzeugte Kohleuſäure 
zerlegt und ſomit das Thier⸗ und Pflanzenleben ermöglicht. 

Die lebende Pflanze trägt in ſich eine nicht zu unterdrückende 
Liebe zum Lichte, fie ſtrebt dem Lichte zu mit einer alles ither- 
windenden Energie. Die zur Winterszeit in Kellern aufbewahr- 
ten Wurzelgewächſe ſtrecken im Frühling ihre Ausläufer ſehn⸗ 
füchtig aus, um Licht zu finden. Ich erinnere nur an die be— 
rühmt gewordene Kartoffel, die, im Winkel eines dunklen Kellers 
vergeſſen, ihre Ausläufer erſt 20 Fuß auf dem Boden hin gegen 
die Thüre trieb, dann aber an der Wand noch in die Höhe 
rankte, um das einzige Lichtloch des Gewölbes zu erreichen, — 
einen Lichtſtrahl zu erhaſchen. Blattpflanzen an das Fenſter ge- 
rette, weren (ec Rüge went Srhgre zu, und eteſentgen Better, 
welchen nicht Lebenskraft genug innewohnt, um die ihnen inftinf- 
tive Bewegung auszuführen, ſterben ab. Die Pflanze ſtrebt mit 
Gewalt dem Lichte zu, denn — durch Verſuche iſt es bewieſen 
— ſogar durch angehäugte Gewichte, welche das der Pflanze um 
das Zehnfache überſteigen, läßt ſie ſich nicht aufhalten, ihrem 
inneren Drange Folge zu leiſten. 

Daß die Pflanze hell und dunkel wohl zu unterſcheiden wiſſe, 
dies erkennen wir, abgeſehen vom vegetabiliſchen Ernährungs⸗ 
prozeſſe, welcher bei Tag und Nacht ein ganz verſchiedener iſt, 
an vielen Beiſpielen. Manche Blumen verſchließen bei anbrechen⸗ 
der Nacht ihre Blumenkelche, ſie legen ihre Blätter zuſammen 
und ſcheinen zu ſchlafen, ſie erwachen uicht eher, als bis die 
Sonne wieder emporſteigt. Der Geruch einiger Blumeugattungen 
iſt bei Nacht weit intenſiver als am Tage. Denn wie unter den 
Thieren viele am Tage ruhen und erſt in der Nacht umher⸗ 
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ſchwärmen, fo find auch einige wohlriechende Pflanzen am Tage 
unthätig, ſie erwachen erſt mit den Sternen und ſtreuen ihre 
Düfte in der Dämmerung aus. 

Die Nothwendigkeit des Lichtes für das Gedeihen anima⸗ 
liſchen Lebens erkennen wir aus der verkümmerten Exiſtenz ſol⸗ 
cher vollkommener Thiere, die lauge in dunklen Behältniſſen ein⸗ 
gefchloffen geweſen, und daß ein andauernder Lichtmangel auch 
auf die Geſundheit des Menſcheu von nachtheiligſter Wirkung ſei, 
iſt bekannte Thatſache. Das Licht wird daher mit Erfolg gegen 
Krankheiten als Heilmittel in Anwendung gebracht — Sonnen⸗ 
bar für Greiſe und Geneſende — wie denn überhaupt die Sa⸗ 
lubrität unſerer Wohnungen mit ihrer der Sonnenſeite zugemen- 
deten Lage im innigſten Zuſammenhange ſteht. 

Von beſonderem Jutereſſe für die Technik find die Ver⸗ 
änderungen der organiſchen Farbſtoffe im Lichte. Man unter: 
ſcheidet zwar gewöhnlich zwiſchen echten und unechten Farben, je 
nachdem ſie dem Lichte widerſtehen. Indeß eine wirklich echte 
Farbe giebt es nicht, fie alle erleiden Veränderungen durch das 
Licht, nur die einen langfamer und geringfügiger als andere. 
Ein auffallendes Beiſpiel der Veränderung im Lichte bietet in 
dieſer Hinſicht das Blattgrün oder Chlorophyll dar; Pflanzen, 
die im Dunkeln wachſen, bleiben wie bekannt weiß; nur unter 
dem Einfluſſe des Lichtes bildet ſich dieſer in der Natur fo weit 
verbreitete Farbſtoff. Wenn wir aber das Chlorophyll aus dem 
Lebensverbande genommen, und dies kaun ſehr leicht geſchehen, 
indem man friſche grüne Blätter mit Weingeiſt oder Aether aus— 
zieht, ſo entfärbt ſich die grüne Flüſſigkeit ſehr bald am Lichte. 
Das Blattgrün — dieſes Kind des Lichtes — verträgt nun die 
Wirkung des Lichtes nicht mehr. Die Roſenfarbe aus dem Sa— 
flor wird durch die Sonnenſtrahlen in kurzer Zeit gebleicht, eben— 
jo erblaſſen mit Fernambuk, Campeche, Quercitron u. dergl. ges 
färbte Zeuge ſchnell im Sounenlichte. Im Lichte erblaßte Farb— 
ſtoffe nehmen nach längerer Zeit in der Dunkelheit wieder tie— 
feren Ton an, wie ſolches durch genaue vergleichende Verſuche 
nachgewieſen worden. Es iſt ſomit keine Fabel, daß ſogenannte 
verſchoſſene Kleidungsſtücke ſich im Kleiderſchrauke nach und nach 
wieder in Beziehung auf Farbe erholen können. 

Der chemiſchen Lichtwirkung ſchließt ſich endlich noch eine 
andere Art der Wirkung au, welche weniger eine chemiſche, als 
vielmehr eine molekulare zu ſein ſcheint. Hierbei ändern die 
Subſtanzen nicht ſowohl ihre chemiſche Natur, ſondern die Art 
ihrer Struktur. Phosphor den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, über⸗ 
zieht ſich mit einer rothen und weißen Decke, er wird dadurch 
Tondrekrger »ſcyncktzvar, wencher eutzwrcich. Do "erkjlter rekes. 
auch eine chemiſche Veränderung erfahre, iſt nicht dargethan. 
Friſch gefälltes Eiſeuorydhydrat iſt von hellbrauner Farbe und 
löſt ſich leicht in verdünnter Salzſäure. Längere Zeit, auch unter 
Waſſer dem Lichte ausgeſetzt, färbt es ſich röther und hat nun 
feine leichte Löslichkeit in Säuren theilweiſe verloren. Dies iſt 
inſofern nicht gleichgiltig, als das Eiſenoxydhydrat als Gegengift 
gegen Arſenikvergiftung gegeben, in ſeinem durch das Licht ver⸗ 
änderten Zuſtande nicht mehr ſo leicht mit der arſenigen Säure 
in eine unlösliche und daher gefahrloſe Verbindung tritt und ſo— 
mit faſt wirkungslos bleiben muß. Hierher gehört auch das 
Bräunen der Farbe des Geſichtes und anderer der Soune aus⸗ 
geſetzten Körpertheile; vieſe Brännung erfolgt im Verhältniſſe der 
Lichtſtärke und nicht des Wärmegrades, daher im Frühling ſtärker 
als im Sommer. 

Göthe nennt die Farben ſehr treffend „Thaten des Lichtes, 


— Thaten und Leiden.“ 


Erkennen wir demnach dieſen Aus⸗ 
ſpruche zufolge in den Farben nur zum Theile eine Aktivität des 
Lichtes, ſo hat das Licht dagegen in neuerer Zeit auch wirkliche 
Thaten verrichtet, — Thaten, welche alle und jede Paſſivität 


vollkommen ausſchließen. 
find die hervorragendſten die Photographie und die Spectral⸗ 
analyſe. 

Die Photographie, dieſe wunderbare Erfindung, iſt ſeit der 
verhältnißmäßig kurzen Zeit ihres Beſtehens, ganz abgeſehen von 
ihrer artiſtiſchen Bedeutung, ein einflußreicher Zweig der Technik 
geworden. Redendes Zeugniß hierfür geben die Weltausſtellun⸗ 
gen, welche uns photographiſche Apparate und Präparate in un⸗ 
glaublicher Ausdehnung und Vollkommenheit vorführen. Eine 
Vorſtellung von dem koloſſalen photographiſchen Betriebe ergiebt 
ſich aus der Thatſache, daß nur aus den Papierabfällen be⸗ 
ſchäftigter Ateliers jährlich pfundweiſe metalliſches Silber gewonnen 
wird, Ein Berliner photographiſches Atelier erhält im Jahre 
über 2000 Thaler an metalliſchem Silber aus den Papierab⸗ 
fällen. Wie das Licht. der Sonne, wenn es auf eine grünende 
Wieſe fällt, tauſend und abertauſend von vegetabilen Vorgängen 
einleitet, — ebenſo hat das Licht in feiner merkwürdigen Thätig⸗ 
keit, wie ſie ſich in der Photographie entwickelt, die mannigfach⸗ 
ſten Kräfte in Bewegung geſetzt; faſt täglich liefert die techniſche 
Chemie der Photographie neues zweckmäßiges Material, und 
chemiſche Präparate, welche vor wenigen Jahren nur noch als 
Seltenheiten in Sammlungen anzutreffen waren, — wir finden 
ſie heutzutage, Dank dem photographiſchen Verbrauche, in den 
größten Mengen und in vollendeter Reinheit als Handelsartikel 
des täglichen Verkehrs. 

Man hat bisher die artiſtiſche Seite der Photographie vor- 
zugsweiſe zu entwickeln geſucht und mit Recht, da die Hervor⸗ 
bringung gelungener Bilder, wie ſie den Anforderungen der Kunſt 
entſprechen, allerdings als ihre lohnendſte Aufgabe erſcheinen darf. 
Die Photographie hat aber noch eine andere Seite, welche ihr 
für die Technik und tägliche Praxis in der Folge eine wichtige 
Bedeutung verſpricht. Ohne noch nicht zum Abſchluß gelangten 
Arbeiten vorgreifen zu wollen, mag nur erwähnt werden, daß es 
mit Hilfe der Photographie gelingen dürfte, die bekannten Arjen- 
und Antimonflecken, echte und unechte Vergoldung und Ver⸗ 
ſilberung, Wolle von Baumwolle in Zeugen u. dergl. zu unter⸗ 
ſcheiden. In gleicher Weiſe bietet uns die Photographie An- 
haltspunkte, um den Durchſichtigkeitsgrad verſchiedener Tafelglas⸗ 
ſorten zu beurtheilen. Bei weiterer Ausbildung dieſer Richtung, 


Unter den jüngften Thaten des Lichtes | 


wehe ſich zur Zeit noch nicht im Stadium der Kindheit befindet, 
kann das Licht, veimittelt durch Photographie — ſo hoffen wir 
— ein nützliches Hilfsmittel in der Technik werden. 

Als eine nicht minder große folgenreiche That des Lichtes 
tritt uns in neueſter Zeit die Spectralanalyſe entgegen: auch 
fie hat jetzt ſchon, wie die Photographie, welthiſtoriſche Bedeu— 
tung erlangt. Wir haben durch fie nicht nur eine lange Reihe 
neuer Elemente kennen gelernt, welche in der Folge für die Ted) 
nik große Wichtigkeit verſprechen, — ſie hat uns die wichtigſten 
Aufſchlüſſe ertheilt über die Natur der entfernteſten Himmels— 
körper, es iſt ihr gelungen, die entlegenſten Theile des Welt⸗ 
raumes in den Kreis exakter Forſchung zu ziehen. Aber nicht 
auf wiſſenſchaftliche Reſultate allein beſchränkt ſich die Spectral⸗ 
analyſe, auch in der Technik direkt tritt fie auf als nützliche Ge⸗ 
hilfin. Wie bekannt hat die ſpectralanalytiſche Unterſuchung der 
Hohofengaſe die intereffanteften Aufſchlüſſe über die richtige Er- 
kenntniß des Eiſenhüttenprozeſſes geboten. Die Spectralanalyſe 
liefert heutzutage einen erwünſchten Beitrag zur Charakteriſirung 
chemiſcher und pharmaceutiſcher Präparate. Sie lehrt uns mit 
Sicherheit im Thone die verſchiedenen Oxydationsſtufen des Eiſens 
beſtimmen, ſowie ſie im Veilchenſaft die Beimiſchung von Lackmus 
oder rothem Mohnſaft erkennbar macht. Ja das Spectrum einer 
Tinktur von den Blättern eines zweijährigen Hyoscyamus unter⸗ 
ſcheivet ſich vollkommen von dem einer Tinktur aus einer ein⸗ 
jährigen Pflanze. Wie weit geht hiernach ſchon die Spectral⸗ 
analyſe über die gewöhnliche Analyſe mit chemiſchen Reagentien 
hinaus! Das Licht, welches in der Spectralanalyſe zum erſten⸗ 
male als Reagens zur Anwendung gekommen, iſt, wie man ſieht, 
empfindlicher als alles Andere, was uns bis jetzt in dieſer Rich⸗ 
tung zu Gebote ſtand. 

Nach den beiden welthiſtoriſchen. Thaten des Lichtes, wie fie 
in der Photographie und Spectralanalyſe Ausdruck gefunden, 
begegnen wir in zweiter Linie endlich noch einer Reihe von tech— 
niſchen Unterſuchungsmethoden, welche unter dem Namen „optiſche 
Proben“ bekannt ſind. Es iſt vollkommen hinreichend, wenn ich 
nur jene Proben dem Namen nach auführe: Zuckerbeſtimmung 
durch Polariſation des Lichtes, optiſche Bierprobe, optiſche Milch⸗ 
und Eiweißprobe, optiſche Gerbſtoffbeſtimmung, um die Bedeutung 
des Lichtes auch nach dieſer Richtung hin darzuthun. Sie alle 
geben Zeugniß von dem erobernden Eintreten des Lichtes in die 
Gebiete der Praxis und Technik. Möge dieſe friedliche Waffe 
des menſchlichen Geiſtes noch viele Siege erringen! 

(Bayer. J. u. Gwblt. 1871.) 


Die Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗Ausſtellung in Dresden. 
(Schluß.) 
Beſondere Achtuug verdienen die Artikel der Bau- und Kunſt⸗ Zuckerſchneidmaſchine, welche mit Leichtigkeit den Zuckerhut in 


ſchloſſerei von Aug. Kühnſcherf und Söhne, Dresden, Marienſtr. 
12 und Am See 15. Das Geſchäft, von Hrn. Auguſt Kühn- 
ſcherf im Jahre 1840 begründet, hat im Laufe der 30 Jahre 
einen ſolchen Aufſchwung genommen, daß es zu den renommirte⸗ 
ften Schloſſereien Dresdens gehört und ſich ſchon mehrfache Aus⸗ 
zeichnungen erworben hat. Es beſchäftigt zur Zeit 50 Arbeiter, 
als Schloſſer, Schmiede und Dreher, und übernimmt die Aus- 
führung aller Arten der in das Schloſſereifach einſchlagenden Bau— 
und Kunſtgegenſtände. In Bezug anf ornamentale Arbeiten in 
Schmiedeeiſen leiſten Kühnſcherf und Söhne Vollendetes. Die 
ausgeſtellten Gegenſtände geben den vortrefflichſten Beweis für das 
Geſagte. Ein Thür⸗Schutzdach, welches nach den Zeichnungen des 
Hrn. Architect Oscar Hofmann in Dresden durchweg in Schmiede— 
eiſen ausgeführt und äußerſt geſchmackvoll mit Laubwerk, Roſetten 
2c. geziert iſt, iſt ebenſo gelungen im Entwurfe, wie in der Aus⸗ 
führung und findet daher die ungetheilte Bewunderung der Aus⸗ 
ſtellungsbeſucher, don denen Mancher behauptet, daß man eine 
ſolche Handarbeit ſelten zu ſehen bekommt, während Andere zu— 
gleich das Geſchmackvolle, das wahrhaft Künſtleriſche des Gegen- 
ſtandes rühmen. Sehr ſchön ſind ferner die ganz in Schmiede⸗ 
eiſen gearbeiteten Blumentiſche, von denen der eine, reich verziert 
und mit vielen getriebenen Blumen verſehen, beſonders werthvoll 


Scheiben, dieſe in läugliche Säulen und dann in kubiſche Stücke 
ſchueidet und größeren Neftaurationen empfohlen werden kann, 
und eine in der Küche auzubringende, leicht und geräuſchlos ar⸗ 
beitende Holzſpaltemaſchine zu nennen. Endlich iſt noch ein Kaſſa⸗ 
ſchrauk erwähnenswerth. 

Den letzteren Artikel finden wir mehrfach im Souterrain 
wieder, wo durch feuerfeſte Geldſchränke die Dresdener Firmen 
Hermann Rothhan, kl. Plauenſcheg. 7, C. Ad. Lößnitzer, Weberg. 
3, und Aug. Stradtmann, Pilluitzerſtr. 44, vertreten ſind. Die 
eiſernen Kaſſenſchränke, welche in Dresden gefertigt werden, fin⸗ 
den ſtets einen befriedigenden Abſatz, und zwar nicht nur im Ins 
lande, ſondern ebenſo in den angrenzenden preußiſchen Provinzen, 
in Oeſterreich und in Rußland. 

Die Schloſſerei des genannten Herrn Auguſt Strademann, 
welche 1862 yegriudet wurde und gegenwärtig 12 Gehilfen be⸗ 
ſchäftigt, fertigt vorzugsweiſe jene Geldſchränke, von denen bis 
jetzt ca. 500 hergeſtellt wurden, und feuerfeſte Chatoullen, von 
denen gegen 300 angefertigt wurden. Ein Dutzend dieſer Cha⸗ 
toulleu ift im Hauptſaale ausgeſtellt. 

Für Hausfrauen iſt ein Muſterkaſten mit Meſſern vou C. T. 
Forkert und Sohn in Stolpen ſehenswerth. Die Fabrik liefert 
alle Arten fein ſchneidender Stahlwaaren, Champagner⸗, Scheeren⸗, 


in. »Allch ode“ Wwräogeiahner une Wuhnineorviſen, Aar eringen ges! bk, Bago-, Woutren-, Wchgen- Ahe btvcqeintffer. 
goſſenen Theilen, iſt eine lobenswerthe Leiſtung. 


Weiter iſt eine 


Schmiedemeiſter Robert Wacker in Dresden hat verſchiedene 
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Hufeiſen, mit Berückſichtigung von allerhand Krankheiten des 
Hufes conſtruirt, ausgeſtellt. Hufeiſen mit federnden Schienen 
drücken den Fuß des lahmen Pferdes bei jedem Schritt in die 
richtige Lage, ſodaß nach und nach Heilung erfolgt; expanſive Huf- 
eiſen ſind für zu enge Hufe, welche ſchließlich Lahmheit herbei— 
führen, beſtimmt ꝛc. 

Im rechten Veſtibül hat die Eiſengießerei von Hafner in 
Dresden Oartenfandelaber, Säulchen zu Grabgeländern und Ge⸗ 
ländertheile in ſchönem Eiſenguß aufgeſtellt. Ein Theil einer 
gußeiſernen Röhre iſt inwendig mit einem Ueberzug verſehen, der 
das Eiſen vollſtändig vor dem Roſten ſchützt. Dieſer Ueberzug 
läßt ſich auch außen anbringen und empfiehlt ſich für alle Eiſen⸗ 
theile, welche der Feuchtigkeit ausgeſetzt ſind. Das Verfahren iſt 
der Fabrik für Sachſen und Oeſterreich patentirt worden. 

Unter den ganz eiſernen Gegenſtänden finden wir noch im 
Souterrain eine ſehr gut gearbeitete Bettſtelle von C. Richter 
und Sohn in Dresden, und im Glashofe eine transportable, 
eiferne Kochmaſchine (für größere Haushaltungen) und ein Kaffees 
brenner mit Rührwerk von Täubrich und Schüler in Dresden, 
Palmſtr. 20. Der Kochofen iſt äußerſt ſauber gearbeitet und der 
Kaffeebreuuer iſt viel bequemer, als die jetzt üblichen Trommeln, 
indem man weder fein Geſicht, noch feine Hände der directen 
Hitze des Feuers auszuſetzen braucht, überhaupt das gewöhnliche 
Kohleufeuer des Ofens benutzen kann. Außerdem geſtattet dieſe 
Vorrichtung, ohne das Brennen zu unterbrechen, ſich von dem 
Fortſchreiten deſſelben durch den Augenſchein zu überzeugen. 

Emaillirte Kochgeſchirre aus Eiſenblech find ein beſonderer 
Ausfuhrartikel Pirna's, welches 1869 allein 700 Etnr. dieſer 
Waare durch 18 Arbeiter herſtellte. Gebrüder Gebler haben 
auch die Dresdener Ausſtellung mit einer reichen Auswahl ihrer 
Erzeugniſſe beſchickt. Man rühmt an den Gefäßen beſonders die 
Feſtigkeit der Emaille; ſie haben überhaupt dieſelbe Dauer wie 
gußeiſerne, ſind aber natürlich viel leichter zu handhaben. Die 
meiſten dieſer Tiegel, Töpfe u. ſ. w. ſind aus einem Stück gedrückt. 


Waaren aus andern Metallen. 


Die Beſucher der Ausſtellung und auch die auf der Straße 
Vorübergehenden werden öfters angelockt durch das harmoniſche 
Geläute dreier für die Kirche in Friedrichſtadt⸗Dresden von Gebr. 
Große gegoſſenen Glocken, die im Glashofe auf einem hölzernen 
Glockenſtuhle aufgehängt ſind. Außerdem hat dieſe Firma auch 
noch zwei große meſſingene, verfilberte Altarleuchter, ſowie ein 
Sortiment diverſer Hähne und Dampfmaſchinen-Armaturen aus⸗ 
geſtellt. Joh. Gotthelf Große, welcher im Jahre 1835 die 
Gießerei im Dresdner Zeughauſe gründete, fungirte 26 Jahre 
hindurch als kgl. ſächſ. Hauptzeughaus⸗Stückgießer und hat in 
dieſer Zeit nicht nur für die ſächſiſche Armee, ſondern auch nach 
Oldeuburg, der Türkei und Schottland Geſchütze geliefert. Glocken 
ſind aus der Groß'ſchen Gießerei ſeit dem Jahre 1836 bis jetzt 
593 hervorgegangen, im Jahre 1869 wurden allein 54 Kirchen⸗ 
glocken im Geſammtgewicht von 800 Ctnr. gegoſſen, darunter 4 
Glocken für Tangermünde im Gewicht von 8055, 4047, 220 
und 983 Pfund. Außer Glocken liefert das Etabliſſement auch 
Waſſerleitungsröhren in Kupfer, Eiſen und Blei, ſowie Zinu- 
röhren mit Bleimautel, Pumpwerke und Sprigen-Apparate für 
Apotheker, Brennereien und Brauereien zc. 

Eine Specialität bei Aufhängung der Glocken iſt der oben 
aufgeſetzte gußeiſerue Helm, durch welchen der Schwerpunkt, wel⸗ 
cher ſonſt weit unter der Drehungsare lag, nach oben gerückt 
wird, was zur Folge hat, daß nicht nur das Läuten bedeutend 
erleichtert, ſondern auch eine bedeutende Erſchütterung des Thur⸗ 
mes vermieden wird. Gleichzeitig werden auch ſchmiedeeiſerne, 
aus Trägern und Winkeleiſen gefertigte Glockenſtühle in Auwen⸗ 
dung gebracht. 

Die Gießerei von Albert Bierling in Dresdeu liefert haupt⸗ 
ſächlich kleinere Glocken und gegoſſene Kuuſtgegenſtände in Bronze 
und Zinn, Statuen, Medaillons, Reliefporträts, Säulen⸗Kapitäle 
und andere in's Baufach gehörige Artikel. Die im rechten Veſtibül 
ausgeſtellten Erzeuguiſſe dieſer Anftalt find ſämmtlich nach Zeich⸗ 
nungen berühmter Künſtler gefertigt worden. Wir finden hier 
auch noch künſtleriſch ausgeſchmückte Brunnen, ſehr praktiſche Hand⸗ 
und Garteuſpritzen, einfach und doppelt wirkend. 

Als eine Branche, die in Dresden in hervorragender Weiſe 


vertreten iſt, muß die Gold- und Silberſchlägerei genannt wer⸗ 


den. Von den 19 in Dresden beſtehenden Geſchäften wurden 
1869 im Ganzen 213 Perſonen beſchäftigt; die eingegangenen 
Aufträge konnten nur unvollſtäudig ausgeführt werden. Der 
Hauptabſatz geht nach Belgien, Eugland und den nördlichen Zoll⸗ 
verein. In der Ausſtellung find nur 3 Firmen vertreten: Fer⸗ 
dinand Müller, Hugo Müller und Karl Friedrich Schulze. Alle 
haben echtes Gold in verſchiedeuen Farben, hellgelb, dunkelgelb, 
orange, citrone und grün, Zwiſchgold (auf der einen Seite Gold, 
auf der andern Silber), Silber, unechtes Gold. Ferd. Müller 
und K. Schulze haben außerdem noch geſchlagenes Platin und 
Aluminium vorgelegt, Letzterer auch chemiſch reines Kupfer und 
Blei, zu Staub zerſchlagenes Silber und Gold. Ferd. Müller 
empfiehlt Goldhäutchen zum Belegen der Klappen von Blas⸗ 
inſtrumenten, um ſie vor Oxydation zu ſchützen, ſowie Goldhäut⸗ 
chen als Heilmittel für blutende Wunden. 

Glänzende Erzeugniſſe haben die Gebr. Meltzer, Dresden, 
ausgeſtellt. Es find dies galvaniſch verſilberte Neuſilberwaaren: 
Silber und Neuſilber ſind ſächſiſche Produete. Meſſer, Gabeln, 
Leuchter, Teller, Kannen, Services, Präſentirbreter, Löffel u. ſ. w. 
find in ſgelungenſter Ausführung da. Alles iſt ſelbſtgefertigte 
Arbeit, gegoſſen, gedreht, gedrückt, eiſelirt, und zuletzt verſilbert. 

Die Chinaſilberwaarenfabrik von T. F. Göhler, Dresden, 
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Fig. 1. Prown's verbeſſerte Tührung für Formkaſten. 


ſtellt Kruzifixe, Kelche, Kirchenleuchter, außerdem aber noch Wirth⸗ 
ſchaftsgegenſtände, Teller, Kannen, Meſſer, Löffel und Gabeln, 
ſowie mit Chinaſilber beſchlagene Trinkgefäße aus. 

Vom Ciſeleur Louis Müller in Dresden iſt ein ſehr ſchönes, 
wirkungsvolles Bild in Bronzeblech ausgeſtellt, getriebene Arbeit. 
Es ſtellt Barbaroſſa dar, wie er Heinrich den Löwen von Bayern 
kniefällig bittet, ihm gegen die aufrühreriſchen Mailänder beizu⸗ 
ſtehen. 7 
Ciſeleur Müller hat neuerdings noch 4 allerliebſte kleine 
Bilder in verſilbertem Kupferblech, ebenfalls getriebene Arbeit, in 
die Ausſtellung gegeben. Dieſelben haben Medaillonform und 
ſtellen muſicirende Engel vor. Der Preis des größeren Bildes 
(25 Thlr.) und der der kleineren (je 5 Thlr.) muß in Anbetracht 
der ſehr ſchwierigen Arbeit ein mäßiger genannt werden. In 
neuerer Zeit fertigt man dergleichen Bilder, indem man fie in 
Wachs modellirt und dann galvanoplaſtiſch Kupfer in die Form 
niederſchlägt, was dann verſilbert oder vergoldet werden kaun. 

Im Vorderſaale finden wir die berühmte Firma G. A. Weſt⸗ 
mann in Dresden, Gold- und Silberdrahtwaaren- und Militär⸗ 
effectenfabrik Der Schaukaſten enthält feines Silber in Körnern 
(3 Pfund 8 Loth), Proben von verſchieden ſtarkem Gold- und 
Silberdraht, echte und plattirte Geſpinnſt⸗ und Schuurenmufter, 
Kokarden und Portepées, Treffen, Bandeliere, eine gut plattirte 
Offiziersſchärpe, 16 Elleu plattirte viereckige Silberſchuure, eine 


vergl. Fangſchnure, eine echt goldene Ulanenuniformſtickerei und 
einen Parade⸗Czapka. 

Drahtwaaren haben drei Dresdener Firmen ausgeſtellt: 
Louis Hermann, Adolph Schneider und Hermann Arras. Aus⸗ 
geſtellt ſind: Allerlei Drahtgeflechte zu Sieben, Fenſtervorſetzern, 
Kaminſchirmen, Käfigen, Stein- und Erddurchwürfen. Die beiden 
erſtgenannten Firmen haben außerdem noch fertige Käfige, Blu⸗ 
mentiſche, Springbrunnen, Beeteinfaſſungen, Gartenzäune in den 


reizendſten Muſtern von Eifen- und Meſſingdraht, Malzdarrhor⸗ 


den 2c. aufgeſtellt. Die erſtere Firma beſteht feit 1846 und ar⸗ 
beitet gegenwärtig mit 4 Drahtwebſtühlen, 2 Strickmaſchinen, 
1 Cannelirmaſchine, 1 Balancier und 3 Centrifugalpreſſen, letztere 
zur Anfertigung der Malzdarrhorden. Die erſte dieſer Malzdarr⸗ 
horden eigner Conſtruction wurde 1859 für die Feldſchlößchen⸗ 
brauerei geliefert; ſeitdem ſind bis zur Eröffnung der Induſtrie⸗ 
ausſtellung von der Fabrik 58,715 Qu.⸗Fuß ſolcher Horden ge⸗ 
liefert worden. Die Fabrik beſchäftigt 8 Nadler, 1 Siebmacher, 
1 Klempner und 10 Handarbeiter, im vorigen Jahre wurden 
allein 533 Ctur. Eiſendraht verarbeitet. Die fertigen Waaren 
finden hauptſächlich in Deutſchland, Oeſterreich, Frankrrich, Hol: 
land und Norwegen Abſatz. — Dieſe Drahtwaaren, welche dem 


ber,; demſelben, der auch das Sängerfeſtzeichen im Jahre 1865 
geliefert hat. 5 

Sehr reichhaltig ſind die Klempnerarbeiten vertreten. Sie 
füllen nicht nur den linken Seitenſaal, ſondern auch noch Theile 
des Vorder- und Hauptſaales. Vor Allem in's Auge fallend find 
die verſchiedenen Lampen, faſt alle Prachtſtücke, künſtleriſch aus— 
geſchmückt in den allerverſchiedenſten Formen. Dergleichen haben, 
ausgeſtellt Schilling und Walter, außer Petroleumlampen auch 
noch Gasbrenner, Wandarme, Gaskronen und Leuchter; neuer 
dings find beſonders Lampen mit mattgeſchliffenem Lichtteller in 
Aufnahme gekommen, da ſie ein ſehr gleichmäßig vertheiltes, dem 
Auge wohlthuendes Licht ausſtrahlen. Sämmtliche Gasleuchter 
und Kronleuchter im Dresdner Gewerbehauſe ſind von der ge— 
nannten Firma geliefert. Hier iſt auch der ſchöne, vom Gürtler⸗ 
meiſter Louis Fickert in Dohna gefertigte Kronleuchter zu er⸗ 
wähnen, der einen Werth von 180 Thalern hat. 

Feine Petroleumlampen haben auch Gebr. Gieße (Blind's 
Nachfolger), Dresden⸗Neuſtadt, außerdem Ligroinlämpchen und 
Laternen, Nachtlampen und Leuchter, zum Theil ſehr kunſtvoll 
von Bronzeguß, Wachsſtockhalter und Licht- und Lampenſcheeren 
u. ſ. w., ferner Hermann Regner, Friedrich Lange, Heinrich Bertram 


Fig. 2. Warren's 


Herſteller Gelegenheit geben ſeinen Sinn für ſchöne Formen zu 
bekunden, finden wir zum Theil bei den Klempnern wieder. 

Allerhand Geräthe aus reinem Zinn hat der Ziungießer⸗ 
meifter Karl Dörfling in Dresden ausgeſtellt. 
Hausgeräthe aus reinem Zinn ſind beſonders verſchiedene Spritzen 
zu mediziniſchen Zwecken und Wärmflaſchen mit geſpanntem Ober⸗ 
theile zu erwähnen; letztere Einrichtung hat den Zweck, daß ſich 
die Wärmflaſche nicht mit der Zeit wegen der Weichheit des 
Zinnes einſenkt und hat ſich ſeit 20 Jahren bewährt. Literge⸗ 
mäße und beſchlagene Biertöpfchen, zum Theil als Gewinne an⸗ 
gekauft, vervollſtändigen die Ausſtellung. Als etwas Beſonderes 
empfiehlt Dörflinger Zinnaſche zum Schärfen der Raſirmeſſer, ſo⸗ 
wie zum Poliren von Marmor und Granit; Gold- und Silber⸗ 
polirer kzunen damit ihre Stähle und Steine abziehen: Auch 
dieſes Material iſt ſeit langen Jahren anerkannt. 

Unter den ausgeſtellten Gürtlerwaaren ſind beſonders zwei 
zuſammengehörende, kunſtvoll gearbeitete Leuchter mit je 7 Dillen 
und den Figuren eines Berg⸗ und eines Hüttenmannes zu er⸗ 
wähnen, welche die Umſchrift tragen: 

So lang der Bergmann ſich mit feinen Schlägel nährt, 

Iſt auch dem Hütteumann dabei fein Brot beſcheert! 

Dieſelben rühren vom Gürtler G. F. Dämm in Dresden 


Außer vielem“ 


Straſſenkehrmaſchine. 


und Auguſt Boy ſämmtlich Dresdener. Sehr reich ſind Bade⸗ 
apparate vertreten. Emil Türcke und Auguſt Boy, Dresden, 
haben vollſtändige Badeſtubeneinrichtungen, die verſchiedenſten 
Wannen für Geſunde und Kranke, für einzelne Glieder, Douchen 
u. ſ. w. aufgeſtellt; Erſterer außerdem noch verſchiedene Apparate 
für Krankenpflege, Umſchlagwärmer, Gehörrohre, Becken u. ſ. w.; 
Fontaineaufſätze, Luftdrucktelegraphen, Vaſen mit Blumen von 
Blech zur Ausſchmückung von Gartenthüren, Hausfluren u. ſ. w., 
Gartenſpritzen, Blechgefäße für die Küche und dergl. m.; Letzterer 
beſonders viel verſchiedene Douchen, einen Dampf- und Douche⸗ 
ſchrank von Zink mit 16 verſchiedenen Brauſen, einen Dampf⸗ 
waſchtopf mit Spiritusheizung, einen Modellſchrauk mit den ver- 
ſchiedenſteu Apparaten zur Krankenpflege, Modelle von Metall⸗ 
ſärgen, einen Ofenſchirm mit Luftzug. 

Sehr hübſche Sachen in Blättern und Blumen von Blech 
ſehen wir bei Friedrich Lange, Lorbeer- und Eichenkränze, Epheu, 
Winden u. ſ. w., Modell eines Gärtcheus, ein Grabkreuz mit 
Epheuranken. Das ſind Blumen, die immer friſch bleiben und 
keiner Pflege bedürfen. 

Oelſchlägel aus Gottleuba hat außer Kochapparaten von 
Meſſing oder Neuſilber hauptſächlich prächtige Drahtarbeiten, 
Körbchen, Teller und dergl. in großer Mannigfaltigkeit ausge⸗ 
ſtellt. 55 


Viel Bewunderer findet auch eine Wiege auf elegantem Eiſen⸗ 
geſtell, ganz von Blech mit Drahtverzierungen. 

Die Gebrüder Gieße, welche außer den Lampen auch noch 
Zinkwaaren für die Hauswirthſchaft, Badeapparate. Cloſets, Eis⸗ 
ſchränke und dergl. ausſtellen, empfehlen beſonders ihre vollſtän⸗ 
digen Wirthſchaftseinrichtungen. Sie haben dieſelben von 20 Thlrn. 
an bis 150 Thlr. 

Wirthſchafts⸗ und Küchengeräthe der verſchiedenſten Art ha⸗ 
ben die Dresdener Gebrüder Eberſtein ausgeſtellt. Auch dieſe 
Firma ſtellt Küchen von 10 Thalern an bis zu beliebiger Höhe 
vollſtändig her. 

Ein anderes Feld der Klempnerei iſt durch Auguſt Schöne 
aus Dresden vertreten. Derſelbe hat ausgeſtellt einen Thurm⸗ 
knopf mit Windfahne, geeichte Litermaße nach Decimal- und Hal 
birungstheilung, gedrückte Metallwaaren, Hohlſpiegel, Kugeln, 
Bilderrahmen. 

Mit neuen, ſehr praktiſchen und deshalb ſchon überall vers 
breiteten Apparaten eigner Erfindung tritt Bernhard Teicher aus 
Dippoldiswalde auf, es ſind dies die Meßapparate für ätheriſche 
Oele (Petroleum, Solaröl, Photogen, Ligroin und dergl.), nativ 
lich auch bei anderen Flüſſigkeiten (Speiſe⸗ und Haaröl) anwend⸗ 
bar und empfehlenswerth. Der Verkauf aller ätheriſchen Ber 
leuchtungsſtoffe iſt, wegen des übeln Geruches derſelben, für den 
Verkäufer ein wenig delikater Artikel, und war es deshalb ein 


längſt gefühltes Bedürfniß, einen Apparat zu haben, der nicht 
nur den auffälligen Geruch verhindert und den Verkäufer vor 
jeder Berührung mit dem Oele ſchützt, ſondern der auch weder 
Waage und Gewicht, noch Trichter oder Maß nöthig macht. Dies 
wird erreicht durch einen doppelt verſchließbaren Patenthahn und 
einen Cylinder von ſtarkem Glaſe, in welchem ſich eine verſchieb— 
bare Skala befindet, ſodaß ſich jeder Verkäufer dieſelbe nach 
Pfunden mit Halbirungstheilung oder nach Litermaß u. ſ. w. ſtellen 
kann. Zunächſt läßt man aus dem Vorrathsgefäß die Flüſſigkeit 
in den nach Maß eingetheilten Glascylinder fließen, danach durch 
Oeffnung eines zweiten Hahnes in die Flaſche des Käufers. Der 
Erfinder dieſer Meßapparate fertigt auch Oelpumpen, um das 
betreffende Oel ſogleich aus dem Faſſe in den Meßapparat zu 
bringen. 

Aquarien ſind auf der Ausſtellung in 5 Exemplaren ver⸗ 
treten; von Klempner Boy, von Klempner Bräunig (aus Zink ge⸗ 
triebene Arbeit in monumentalem Style, mit Springbrunnen), von 
Gnauck, von Hromada, Naturalienhäudler, (ein Aquarium von 
Cement und Tufſtein mit Naturtiſch und vielen Pflanzen und 
Thieren), von Bernhard Schenker (ein Aquarium mit neuer Luft— 
druckfontaine, prämiirt von, den Gartenausſtellungsgeſellſchaften 
Flora und Feronia), und endlich von Ed. Geucke ein Spring: 
brunnen aus Tuffſtein (angekauft zur Verlooſung). 

(Blätter f. Gew., Techn. u. Ind.) 


Die neueſten Sortfhritte und kechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſlen. 


Ueber Perret's Gährbottiche zur Bereitung des Rothweins. 
Von Ph. Neumann. 


Preßt man nach Angabe des Bayer. Ind.⸗ u. Gwbl. die 
Beeren von weißen oder rothen Trauben aus, ſo erhält man 
eine Flüſſigkeit ohne beſtimmte Farbe; die Gährung in dem von 
den Schalen getrennten Moſte verläuft langſam und es entſteht 
der wenig gefärbte weiße Wein. Werden die Schalen dagegen 
nicht vom Moſte getrennt, ſo tritt eine rapidere Gährung ein, 
und das Product, welches dann zugleich die Extractivſtoffe aus 
dem Marke der Beeren aufgenommen hat, iſt der rothe Wein. 
Alſo Gährung des vom Marke der Beeren getrennten Trauben⸗ 


25 Centimeter von einander ab, werden in dem Maße eingelegt, 
als man die Gährbottiche mit den zerquetſchten und zuſammen⸗ 
gedrückten Trauben anfüllt, und hindern das Mark am Aufſteigen 
nach der Oberfläche. 


Glas⸗Jalouſien als Ventilationsfenſter. 


Das Ventiliren der Stuben in der kalten Jahreszeit läßt 
ſich mit dem mindeſten Gefühl einer Zugluft nur durch Oeffnen 
der oberſten Fenſterſcheiben bewerkſtelligen. Indem die eindrin⸗ 
gende kalte Luft nach unten ſinkt, vermengt ſie ſich mit der Stuben⸗ 
luft und erhöht dadurch ihre Temperatur in dem Grade, daß ſie 


ſaftes giebt weißen, Gährung des Traübenſafted bei Anweſenheit 
des Markes (von rothen Beeren) giebt rothen Wein. 

Da der rothe Wein wegen ſeiner vorzüglichen hygieniſchen 
Eigenſchaften in Frankreich allgemein dem weißen vorgezogen und 
letzterer mehr ausnahmsweiſe conſumirt wird, ſo iſt es nach Perret 
von hoher Bedeutung, dieſe beiden Producte von einander ge⸗ 
trennt zu erhalten. Bei dem ſeither üblichen Verfahren der Wein- 
bereitung findet dies aber keineswegs ſtatt. Wird eine Kufe mit 
Trauben angefüllt, ſo bilden ſich bei der Gährung, indem Hülſen, 
Kerne und Beeren emporgehoben werden, bald zwei Schichten, 
nämlich unten eine dünne, flüſſige, und oben eine confiftentere. 
Wie Perret beobachtete, differirte in dieſen die Temperatur oft 
um 15 C., und zwar iſt fie in den oberen Schichten höher als 
in den unteren. In Folge davon muß denn auch der Gährungs⸗ 
prozeß oben in anderer Weiſe als unten verlaufen, und es iſt, 
wenn man die oben angedeuteten Bereitungsweiſen des rothen 
und weißen Weines ſcharf unterſcheidet, einleuchtend, daß man 
ſchließlich ein Gemiſch von rothem und weißem Wein erhält. 

Um bei der Production von rothem Wein den Verlauf der 
Gährung in der ganzen Maſſe gleichmäßig herzuſtellen, vertheilt 
Perret in ſeinen Gährkufen das Mark der Trauben von unten 
bis oben in parallelen Schichten zwiſchen dem Safte und erhält 
ſomit Mark und Saft in inniger Berührung, was bei dem ge- 
wöhnlichen Verfahren (durch Befeſtigen eines Siebbodens unter 
der Oberfläche der Flüſſigkeit und öfteres Umrühren der Beeren 
in derſelben) nur unvollſtändig erreicht wird. Er bildet zu dem 
Ende im Innern der Kufe aus einzelnen, neben einander ge— 
legten Holzſtäben und darüber gelegten Querſtangen, welche in 
einfacher Weiſe durch Holzpflöcke in ihrer Lage feſtgehalten wer⸗ 
den, mehrere horizontale Lattenböden. Dieſelben ſtehen immer 


in geringer Entfernung vom Fenſter oft kaum noch geſpürt wird. 
Das Garniren unſerer Fenſter mit den allgemein üblichen Rou⸗ 
leaux, welche unmittelbar über den Scheiben befeſtigt ſind, bildet 
jevoch in den meiſten Fällen ein Hinderniß, einen oberſten Fenſter⸗ 
flügel zu öffnen. Man macht deshalb von dieſem zweckdienlich⸗ 
ſten Mittel der Lufterneuerung nur in ſeltenen Fällen Gebrauch 
und läßt die Fenſter lieber überhaupt geſchloſſen, wenn nicht eine 
übermäßige Hitze oder ein durch irgend welchen Anlaß entſtandener 
allzu übler Geruch zu einem vorübergehenden Oeffnen der ganzen 
Fenſter zwingt. Ed. Puls in Berlin, Mittelſtraße 47, hat den 
glücklichen Gedanken gefaßt, die Scheiben in der Form von Jar 
louſien mit beweglichen auf und zu klappbaren Glasplatten zu 
conſtruiren, ſodaß ein ſolcher Flügel jeder Zeit den vollen Eintritt 
des Lichtes geſtattet. Eine ſolche Glas-Jalouſie, als oberſte Scheibe 
eines Fenſters eingeſetzt, läßt ſich jeder Zeit ohne Anſtand öffnen, 
das über dem Fenſter befindliche Rouleaux ſtört die Platten in 
dem Spiel ihrer geringfügigen Bewegung nicht; je nach der 
Drehung kann man leicht eine beliebig große Oeffnung für den 
Lufteintritt herſtellen. Es iſt dabei noch als zweckmäßig hervor⸗ 
zuheben, daß die Luft durch die Platten Richtung erhält, hori⸗ 
zontal oder ſelbſt nach oben in die Stube zu ſtrömen, ſodaß fie 
tiefer in das Innere des Raumes gelangt und ſich raſcher mit 
der Stubenluft vermengt. Die Vorrichtung beſteht aus einem 
ſchmiedeeiſernen Rahmen, in welchen vier Platten von ſehr dickem 
(7 Millimeter) geſchliffenen Spiegelglas eingelaſſen ſind; dieſelben 
ſtehen durch ein Gelenk mit einander in Verbindung; wenn man 
an einem Griffe dreht, ſo öffnen oder ſchließen ſich gleichzeitig 
die vier Platten. Der Griff, da er ſich unten befindet, iſt leicht 
vom Boden aus zu erfaſſen, auch bedarf es keines beſonderen 
Verſchluſſes (Riegels), da die Platten von ſich aus das Streben 


haben, in der ſenkrechten Lage zu bleiben. Die Platten legen 
ſich ſo dicht auf einander, daß ſie beim Schluß eine faſt eben ſo 
gute Dichtung herſtellen, wie eine einzige Scheibe. Die Jalouſien 
werden in vier Dimenſionen angefertigt in gleichmäßiger Höhe 
von 18 Zoll preuß. und Breite vou 18, 24, 30 und 36 Zoll, 
zum Preiſe von 6%, Thlr. an um je 1 Thlr. ſteigend bis 9½ Thlr. 
Für jede Platte in der Höhe mehr als vier Platten 22 Sgr. 
bis 1 Thlr. 5 Sgr. weiter, je nach der Fenſterbreite. Wir glau⸗ 
ben ins beſondere die Erbauer neuer Häuſer auf die Verwendung 
dieſer zweckmäßigen Vorrichtung hinweiſen zu ſollen; uuſerer Ans 
ſicht nach ſollte in jeder Stube weuigſtens eine derartige Jalouſie 
angebracht fein, namentlich in Schlaf- und Kraukenſtuben, wo die 
Lüftung oft ihre beſonderen Schwierigkeiten bietet. 
(Bad. Gwbeztg.) 


Brown's verbeſſerte Führung für Formkaſten. 


Die Uebelſtände, welche in Folge des loſen Schluſſes der 
Führungsſtifte der Formkaſten einzutreten pflegen, find allen prak— 
tiſchen Formern wohl bekannt. Dahin gehört insbeſondere, daß 
man nach dem Herausheben des Modelles nicht im Stande iſt, 
die beiden Formkaſten genau ſo wieder auf einander zu ſetzen, 
wie fie beim Formen ſtanden, ſodaß am fertigen Gußſtücke die 
beiden Hälften häufig gegen einander verſchoben erſcheinen, wo— 
durch deren gutes Ausſeheu, und nicht felten ſogar deren Brauch⸗ 
barkeit erheblich leidet; ſchließen die Stifte aber ſtraff, fo ift Ge⸗ 
fahr des Feſtklemmens und der Beſchädigung der Formen beim 
Auseinanderncehmen und Zuſammenſetzeu der Kaſten vorhanden. 

Brown's Führung beſeitigt dieſe Nachtheile vollkommen. Wie 
aus der bezüglichen Abbildung Fig. 1 hervorgeht, hat dieſelbe 
folgende Einrichtung: Am Oberkaſten iſt ein gußeiſernes Böckchen 
B befeftigt, in welches der eigentliche Führungsſtift C eingeſetzt 
iſt, deſſen Geſtalt klar aus der Figur hervorgeht. Zwei ſeiner 
Seiten find völlig eben und ſenkrecht zur Berührungsfläche der 
beiden Formkäſten; während die dritte, Seite geneigt läuft. Gegen 
dieſe legt ſich uun ein Klötzchen D, welches von einer kräftigen 
Spiralfeder F dagegen angedrückt wird; das Klötzchen nebſt Fe⸗ 
der find au einem gußeiſernen Böckchen A angebracht, welches 
ſelbſt wieder au Unterkaſten befeſtigt iſt. Ju Folge dieſer Ein⸗ 
richtung wird der Führungsſtift mit ſeinen beiden ebenen, gegen 
einauder unter ſpitzem Winkel geneigten Flächen feſt in den ent⸗ 
ſprechend geformten Ausſchnitt des Böckchens A gepreßt, ſodaß 
nur eine einzige Stellung beider Formkaſten gegen einander mög⸗ 
lich iſt, während gleichzeitig jedes Klemmen der Stifte völlig 
vermieden wird. Die Führungeftifte ſind der leichten Einführung 
in die entſprechenden Löcher wegen an der Spitze keilförmig, wie 
die Figur zeigt. Die Führungen ſelbſt werden ſowohl als rechte 
wie linke ausgeführt. Patentirt durch den Scientific American 
für Thoſ. S. Brown, zu Poughkeepſie, N. Y. 

(Seient. Amer. b. p. C.) 


Erbaut von der Bristol Wagon Company zu Briſtol. 


Die Maſchine, von welcher Fig. 2 eine Anſicht giebt, 
unterſcheidet ſich von den bisher üblichen Straßenkehrmaſchinen 
durch eine ſehr vortheilhafte Verbeſſerung. Während nämlich 
die gewöhnlichen Kehrmaſchinen alle combinirt ſind, d. h. den 
Schmutzbehälter und deu Kehrapparat zu einem Ganzen verbun- 
den haben, ſodaß nach Füllung des erſten der Kehrapparat feiern 
muß, während der mit Schmutz gefüllte Karren abgefahren, ent⸗ 
leert und wieder an den Arbeitsplatz zurückgebracht wird, iſt die 
Maſchine von Warren fo eingerichtet, daß der Schmutzbehälter 
leicht und in wenigen Minuten von der eigentlichen Kehrmaſchine 
getrennt und für ſich abgefahren werden kann, während letztere 
an einen anderen, leeren Behälter angelegt und ſofort wieder in 
Thätigkeit geſetzt wird. Auf dieſe Weiſe wird nicht blos viel 


Zeit erſpart, ſondern auch beträchtlich an Anſchaffungskoſten, da 
eine Kehrmaſchine lhatſächlich für fünf bis zehn Abfuhrwagen, je 
nach der Entfernung des Abladeplatzes, genügend iſt. 

Ueber die einfache Eiurichtung des Kehrapparates ſei hier 
im Allgemeinen nur bemerkt, daß derſelbe mit zwei Sätzen von 
Kehrbeſen A verſehen iſt, vie neben einander in beſonderen Rin⸗ 


ſelben nach Ablöfung vom Karren zu unterſtützen. 


nen arbeiten, währeud bei den früheren Maſchinen meiſt nur 


ein Satz vorhanden war. Die Breite des zu kehrenden Strei⸗ 
feus wird hierdurch auf 4 Fuß 2 Zoll gebracht. Da die Kehr⸗ 
maſchine loſe an den Karren angehangen iſt, kann ſie ſich leicht 
allen Unebenheiten des Bodens auſchmiegen; da ferner jeder Satz 
Beſen für ſich durch einen an das Fahrrad der betreffenden Seite 
angeſchraubten Zahnkranz mittels eines Getriebes B bewegt wird, 
fo wird das Umkehren der Maſchiue außerordentlich erleichtert, 
indem in Folge der erwähnten Einrichtung jener Satz Beſen, auf 
deſſen Seite der Karren gedreht wird, nebft dem betreffenden 
Fahrrade ſtehen bleibt. 

Die Befeſtigung und Trennung des Kehrmechanismus und 
des Karrens geſchieht nun in folgender Weiſe. An dem Kehr— 
apparate ſind zwei kleine Räder K augebracht, welche ſich mittels 
Handrädern L heben und ſenken laſſen und dazu dienen, den⸗ 
Zum Ablöſen 
ſelbſt wird zunächſt der Hebel N gehoben und der Griff O nach 
vorwärts geſchoben, ſodaß er die Klinke P auslöſt; ſobald dies 
geſchehen, befreit die Feder Q die Klinke P von ihrem Anhalte 
S und der Karren kann weggefahren werden, worauf ſich ſofort 
ein neuer Karren heranſchieben und durch bloßes Heben des He— 
bels Y und Wiederholung einer ähnlichen (umgekehrten) Operation 
wie beim Abkuppeln, mit der Kehrmaſchine verbinden läßt. Durch 
die Handräder I laſſen fi) die Bürſten nach Maßgabe der Ab⸗ 


nutzung tiefer ſtellen, während die Rinne 6 durch die Handräder 


I ſich heben läßt, um genau die Bürſten anzuſchließen. 
(Engineering d. p. C.) 


Neue Methode zur Eutfernung und Verwerthung der 
Phosphorfäure aus Eifenerzen. 
Von Julius Jacobi, Hüttendirector zu Kladuo in Böhmen. 


Die von dem Erfinder vorgeſchlagene Arbeitsmethode beſteht 
nach dem Bayer. J.- u. Gwblt. darin, die in den Eiſenerzen 
gewöhnlich enthaltenen unlöslichen baſiſch-phosphorſauren Verbin⸗ 
dungen in lösliche ſaure-phosphorſaure Verbindungen zu verwan⸗ 
deln und die gelöſte Phosphorſäure in ihren Verbindungen durch 
einfaches Auslaugen zu entfernen. 

Um dieſe Umwandlung zu vollziehen, wird das Eiſenerz mit 
einer Verbindung von Schwefel und Sauerſtoff, am beſten und 
billigſten mit ſchwefliger Säure in gasförmigem oder flüſſigem 
Zuſtande behandelt, zu welchem Zwecke ein ſehr dichtes Erz 
natürlich pulveriſirt, ein Schwefelkies und Kohlenſäure enthalten⸗ 
des auf bekannte Art gut geröſtet werden muß, während ein 
poröſes Erz, welches das Eindringen einer Flüſſigkeit in die 
Poren geſtattet, auch in Stücken angewendet werden kaun. Das 
fo vorbereitete Erz wird in Behältniffe gethan, deren Größe und 
Form den jeweiligen Verhältniſſen angepaßt werden muß, und 
auf dieſelben Waſſer geleitet, welches auf die bekannte Art mit 
ſchwefliger Säure imprägnirt wurde, oder es wird die ſchweflige 
Säure direct in das Erz geleitet und gleichzeitig ein Strom von 
kaltem Waſſer eingeführt, ſodaß die Abſorption der ſchwefligen 
Säure durch das Waſſer im Erze ſelbſt geſchieht. Letzteres wird 
beſonders bei poröſen Erzen gut ſein, da das Gas leicht in die 
Poren eindringt und die Einwirkung dann eine ſchnellere fein 
wird. Auch kann es zur Vereinfachung und ebenſo rationellen 
Einwirkungen angezeigt erſcheinen, die ſchweflige Säure mittels 
Pumpen in die Flüſſigkeit zu preſſen. Die Flllſſigkeit wird hier⸗ 
nach ſo lauge auf dem Erze ſtehen gelaſſen, bis keine Einwir⸗ 
kung mehr erfolgt, alſo bis ein großer Theil der phosphorſauren 
Verbindungen in Löſung übergegangen iſt. Es iſt ſehr wichtig, 
dies genau zu beobachten und die Einwirkung nicht zu lange 
fortzuſetzen, weil daun leicht wieder phosphorſaure Salze nieder- 
geſchlagen werden können. Die Flüſſigkeit wird hernach abge⸗ 
laſſen und durch Waſſer erſetzt, welches die bereits gelöſten, aber 
nicht fortgeführten Salze aufnimmt. Dieſes Auswaſchen mit 
Waſſer wird ſo lange fortgeſetzt, als ſich in demſelben noch 
Phosphorſäure zeigt. Iſt nun noch Phosphorſäure im Erze ent⸗ 
halten, fo wird daſſelbe Verfahren uoch ein⸗ oder mehrere Male 
wiederholt, wie es die gewünſchte Reinheit des Erzes erfordert. 
Es iſt klar, daß für jedes, dem Phosphorſäuregehalt und der 
Poroſität nach verſchiedene Erz, ſich die Länge und Dauer des 
Prozeſſes richten muß. Nach der letzen Behaudlung mit Säure 
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muß jedoch ſehr gut mit Waſſer ausgewaſchen werden, um alle 
Spuren derſelben zu entfernen. 

Die nach jeder Behandlung abgelaſſeue Lauge, welche die 
Phosphorverbindungen enthält, wird geſammelt und direct durch 
ein Roſtfener oder durch Einleiten von Dampf erhitzt, um die 
ſchweflige Säure auszutreiben, wobei ein Theil der phosphor⸗ 
ſauren Salze gefällt wird. Die ſich hierbei entwickelnde ſchwef⸗ 


lige Säure kann man in die Luft entweichen laſſen, oder wenn 


man ökonomiſch verfahren will, wieder wie die urſprünglich er⸗ 
zeugte Säure an Waſſer binden und abermals verwenden. Die 
Lauge, in welcher ſchon durch Erhitzen ein Theil der phosphor⸗ 
ſauren Verbindungen niedergeſchlagen war, wird nun mit ge⸗ 
branntem Kalk verſetzt und ruhig ſtehen gelaſſen, bis der ganze 
Niederſchlag, der alle fällbaren Subſtanzen enthält, ſich am Bo⸗ 
den des Behälters abgeſetzt hat. Der Kalkzuſatz iſt jedoch nur 
dann nöthig, wenn in dem beim Erhitzen der Lauge gefallenen 
Niederſchlag nicht alle Phosphorſäure enthalten war, wie dies 
bei manchen Erzen vorkommt. Hierauf wird die klare Flüſſig⸗ 
keit abgelaſſen und der Bodenſatz, wenn er die nöthige Conſiſtenz 


erhalten hat, ausgegeben. Dieſer iſt nun wegen feines Phosphor- 
fäuregehaltes ein für die Laudwirthſchaft und Induſtrie ſehr 
werthvolles Product und kann zur directen Verwendung in der 
Landwirthſchaft oder zur weiteren Verarbeitung verkauft werden. 
. In vielen Fällen wird der hierfür erzielte Erlös einen 
großen Theil der Manipulationskoſten decken. 

Die Darſtellung der ſchwefligen Säure geſchieht auf be⸗ 
kannte Art entweder aus Schwefel, Schwefelkieſen, wo dieſelben 
billig zu haben ſind, oder anderen geeigneten Stoffen. 

Das gereinigte Erz wird aus den Behältern ausgehoben 
und im Hohofen verwendet, wo daſſelbe gewiß ein gutes Roh— 
seifen ergeben wird. Wäre das Erz vorher in Pulverform ver⸗ 
wandelt worden, ſo iſt es gut, wenn es vor ſeiner Verwendung 
im Hohofen mit Kalk oder einem anderen zur Gattirung nöthigen 
| Körper zu Stücken geformt wird. 

Durch die Entfernung der phosphorſauren Verbindungen 
wird das Eiſenerz noch um einige Procente reicher an Eiſen 
und deshalb auch in dieſer Beziehung werthvoller. 


Gewerbliche Notizen und Recepte. 


Gelb gewordenes Flanell wieder weiß zu machen. 
Von Prof. Dr. Artus. 

Um gelbgewordeuen Flanell wieder weiß zu machen, läßt mau deu⸗ 
ſelben 1 Stunde lang in einer verdünnten Auflöſung von ſaurem ſchweflig⸗ 
ſaurem Natron weichen, ſetzt dann unter Umrühren verdünnte Salzſäure 
(auf 50 Theile Waſſer 1 Theil Salzſäure) zu, bedeckt das Gefäß, läßt 
7, Stunde ſteben und ſpült die Waare gut. 2 


Entfernung von Silberflerken. 


Zum Entfernen der Silberflecke von den Händen empfiehlt Hr. Carey 
Lea folgende Miſchung: 6 Theile (gemeſſen) kalt geſättigter Auflöſung 
von doppelt⸗chromſaurem Kali, 1 Theil (gemeſſen) Schwefelſäure und auf 
8 Unzen dieſer Flüſſigkeit 1 Unze Salmiak. Der zurückbleibende gelbe 
Fleck nebſt dem ſchwachen Geruch wird mittels etwas Weinſteinſäure oder 
Citronenſäure weggeuommen und dann die Hand mit Sand oder Bim— 
ſtein gewaſchen. (Photogr. Archiv 1871.) 


Schönſtes Carmoiſin und Purpur auf Cuch. 
Neues Verfahren von E. Wolffenſtein. 
Pupur auf 4 Stück Tuch a 36 Yards = 45 Pfd. 

Mau kocht nach der Muſterzeitung 5 Pfd. Cochenuille, 10 Pfd. Wein- 
ſtein und 4 Qrt. Zinnſolution in einem Keſſel gut auf, ſchreckt ab, geht 
mit der Waare ein und kocht 1½ Stunden. Dann wäſcht man in der 
Waſchmaſchine (Dolly) gut aus und ſetzt auf einem friſchen 60 R. heißen 
Bade 12 Loth Fuchſin auf, das mau nach und nach zugiebt. Man wäſcht 
dann leicht aus und appretirt. 

Carmoiſin auf 1 Stück Damentuch à 25 Pards. 
(Schwere Waare.) 8 
Man kocht 1½ Stunden in 1Y, Pfd. Cochenille, 4 Pfd. Weinſtein 
uns = Ort. Zinnſolution, wäſcht aus und ſetzt auf mit 4 Loch Fuchſin 
warm. 


Ein vegekabiliſcher Leim. 


Wenn es auch au Kitten und Leimen verſchiedeuer Art uicht fehlt, 
ſo iſt doch in dem Verhalten derſelben im Vergleich mit einander ein ge⸗ 
waltiger Unterſchied. So ſteht es auch mit dem vorliegenden Kitt, wel⸗ 
cher eine enorme Klebkraft hat und nicht alkaliſch, kaum ſauer iſt. Er 
hat eine halb⸗ oder dickflüſſige Couſiſtenz, iſt dabei farblos und durch⸗ 
ſichtig und kann als Kitt oder Leim für Holz, Pappe, Porzellan, Glas, 
Marmor, Alabaſter, Stein in allen den Fällen benutzt werden, wo bie 
Kittſtelle weder anhaltend dem Waſſer noch einer ſtarken Hitze ausgeſetzt 
wird. A. Selle sen. hat eine Menge von Verſuchen angeftellt, welche 
ſämmtlich günſtige Reſultate ergaben. 

Der Leim iſt nach Angabe der Pharm. Centralh. ein Gemiſch von 
Kalknitrat, Waſſer und gepulvertem Gummi arabicum, ungefähr in dem 
Verhältniß von 2, 25 und 20, dargeſtellt durch Zuſammenreiben in einem 
Mörfer. Das Kaikerdenitrat bereitet man in der Weiſe, daß man kleine 


Stückchen weißen Marmors in 25proceutige Salpeterſäure einträgt, zur 
Ausfällung gelöſten Eiſenoryds einen kleinen Ueberſchuß von Marmor 
dazu giebt, erwärmt und filtrirt Die Löſung enthält 33,3 Proc. Kalknitrat. 

Bei Anwendung des Leimes werden die Bruchſlächen einfach damit 
beſtrichen und durch Umwickeln von Bindfaden oder Umkleben und Be⸗ 
kleben mit Papierſtreifen au einander gedrückt. Je nach der Temperatur 
iſt die Austrocknung in 1 bis 4 Tagen erfolgt. 


Triſches Fleiſch aufzubewahren (zu conſerviren). 
Von A. Vogel. 
Man vermiſcht Kochſalz mit fein pulveriſirter Kohle zu gleichen Thei⸗ 


len und benetzt dieſes Gemenge mit geſchmolzenem Unſchlitt (Talg) unter 
vollkommener Durcheinandermiſchung. Dem Unſchlitt iſt vor der Anwen⸗ 
dung eine kleine Quantität Pheuylſäure zuzuſetzen, ſodaß das Ganze deut⸗ 
lich danach riecht. Man bringt nun in ausgepichte Tonnen auf den Bo⸗ 
den zuerſt eine Lage von dem genannten Gemenge, dann eine Lage Fleiſch, 
das jedoch die Toune nirgend berühren darf, ſondern überall von dem 
Gemenge umgeben ſein muß, dann wieder eine Lage Gemenge, eine Lage 
Fleiſch und fo fort, bis die Tonne beinahe voll iſt, wobei jede Lage feit- 
edrückt wird. Zuletzt wird oben eine Schicht Talg aufgegoſſen und die 
onne mit einem Deckel geſchloſſen. Größere Meugen der verſchiedeuſten 
Fleiſchſorten waren noch vollkommen brauchbar als Nahrungsmittel, nach⸗ 
dem ſie 6 Monate ſo aufbewahrt worden waren. (Pol. Notizbl.) 


Wethered’s Rettungsapparat bei Teuersgefahr. 


Der vom Major Wethered augegebene Rettungsapparat bei Feuers⸗ 
gefahr beſteht nach dem Engineer d. pol. J. in einem genügend langen 
und kräftigen Seil, an deſſeu einem Eude ein Sitzgurt angebracht iſt. 
Dieſes Seil geht zwiſchen Frictiousrollen, welche in eiuer Flaſche gelagert 
find, im Zickzack hindurch und je nachdem es durch Bewegung eines He⸗ 
bels mehr oder weniger gebremſt wird, erfolgt das Niederlaſſen der in 
dem Sitzgurt untergebrachten Perſon verſchieden ſchnell. Die Flaſche 
hängt au einem neben dem Feuſter früher ſchon eingetriebenen Haken und 
den Bremshebel muß in dieſem Falle eine zweite oben ſtehende Perfon 
dirigireu. 

Eine andere Auordnung weicht hiervon zweckmäßig inſoweit ab, als 
die ſich rettende Perſon ſelbſt den Bremshebel für das Seil lenkt, dem: 
nach auf eine weitere Unterſtützung nicht augewieſen iſt. Hierbei iſt das 
eine Seilende mit einem Ring zum Einhäugen in den Haken verſehen, 
der Sitzgurt aber ift an der Flaſche mit einem Ring zum Eingängen in 
den Haken verſehen, der Sitzgurt aber an der Flaſche mit den Frie⸗ 
tiousrollen befeftigt, welche alſo nur mit der Laſt ſich langſam hinabbe⸗ 
wegen kann. . 5 

Dieſe gewiß einfachen Rettungsapparate ſollten in jedem Schlafge⸗ 
mach, wo fie bei Feuersgefahr nothwendig werden, vorräthig liegen, eben» 
ſo die Befeſtigungshaken rechtzeitig ein⸗ für allemal eingetrieben ſein. Bei 


eintretender Gefahr dürften dieſe Apparate in der angegebenen Weiſe 
recht nützliche Dienſte leiſten, weshalb Ref. auf dieſelben aufmerkſam macht. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


